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Abb. 1. Die Nester der staatenbildenden Roten Waldameisen bestehen aus einem unterirdischen Erdnest und der auffälligen, zuweilen riesigen 
 Nestkuppel.
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Rote Waldameisen spielen eine wichtige Rolle in 
 unseren Wäldern. Sie wurden deshalb in der Schweiz 
bereits 1966 – als erste Insektengruppe – unter Schutz 
gestellt. Da ihr Bestand rückläufig zu sein scheint, ist 
es wichtig, nicht nur ihre Leistungen für den Wald, 
sondern auch ihre Ansprüche an ihren Lebensraum 

besser zu kennen. Im Rahmen der vierten Erhebung 
2009–2017 des Schweizerischen Landesforstinventars 
(LFI4) wurde deshalb erstmals die gesamtschweize-
rische Verbreitung der Waldameisenarten und ihre 
Abhängigkeit von den Waldstrukturen systematisch 
untersucht.
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Die Roten Waldameisen leben alle als 
Staatengemeinschaften in Nestern 
(Ameisenhaufen; Abb. 1). Sie umfassen 
in der Schweiz sechs verschiedene Ar-
ten, wovon fünf echte Waldbewohner 
sind. Letztere umfassen die Grosse Rote 
Waldameise (Formica rufa), die Kahlrü-
ckige oder Kleine Rote Waldameise (F. 
polyctena) und die drei Gebirgswald-
ameisen F. lugubris, F. paralugubris und 
F. aquilonia. Die ebenfalls zur Waldamei-
sengruppe zählende Rotbraune Wiesen-
ameise (F. pratensis) besiedelt vorwie-
gend offene Habitate ausserhalb des 
Waldes. Trotz ihrer grundsätzlich ähnli-
chen Biologie unterscheiden sich die 
verschiedenen Arten zum Teil beträcht-
lich in Volksgrösse, Königinnenzahl oder 
der Zusammensetzung ihrer Nahrung.

Biologie 

Die sehr ähnliche Biologie der verschie-
denen Waldameisenarten wurde vor 
allem für die Grosse Rote Waldameise 
und die Kahlrückige Waldameise umfas-
send untersucht (Gösswald 2012): Aus 
den von der Königin im Nest ab gelegten 
Eiern schlüpfen nach zwei Wochen die 
Larven (Abb. 2). Diese entwickeln sich 
über vier Larvenstadien während rund 
zwei Wochen im Nestinnern und ver-
puppen sich anschliessend (Abb. 3). 
Nach weiteren zwei Wochen schlüpfen 
die adulten Ameisen (Bretz 1999).

Die Grosse Rote Waldameise (F. rufa L.) hat abstehende 
Haare auf dem Rücken, nicht aber am Kopfhinterende. Sie 
bevorzugt Randstrukturen in Laub- und Nadelwäldern eher 
tieferer Lagen. Die meisten ihrer Nester sind sogenannt mo-
nogyn, sie haben somit nur eine Königin. Es gibt aber auch 
polygyne Völker mit mehreren Königinnen. Monogyne F. 
rufa-Völker umfassen einige 100 000 Individuen, polygyne 
Völker sind grösser. 

Die Kahlrückige Waldameise oder Kleine Rote Wald-
ameise (F. polyctena Förster) kommt wie die Grosse Rote 
Waldameise ebenfalls in Laub- und Nadelwäldern vor. Ihr 
Rücken ist im Gegensatz zu den anderen Roten Wald-
ameisen kaum behaart. Diese Art bildet die grössten Völker 
aller Waldameisen und ihre Nester sind fast immer polygyn. 
Ein grosses Nest kann bis zwei Meter hoch werden und 
über eine Million Arbeiterinnen sowie einige Tausend 
 Königinnen enthalten. Es werden oft viele Zweignester ge-
bildet, sodass zusammenhängende Kolonien desselben 
Volkes entstehen.

Die beiden Gebirgswaldameisen (F. lugubris Zetterstedt 
und F. paralugubris Seifert) können nur genetisch sicher von-
einander unterschieden werden. Die Völker beider Arten 
umfassen bis Hunderttausend Arbeiterinnen und weisen 
meist mehrere bis viele Königinnen auf. Die Koloniegründung 
erfolgt meist durch Tochternestbildung. Bei F. paralugubris 
können riesige Superkolonien mit über Tausend Nestern ent-
stehen (Cherix und Bourne 1980).

Die Schwachbeborstete Gebirgswaldameise (F. aqui-
lonia Yarrow) kommt in der Schweiz ausschliesslich in den 
Nadelwäldern des Engadins vor (Kutter 1965, FreitaG et al. 
2016), wo sie die häufigste Art ist. Sie hat – wie der Name 
sagt – kürzere Haare auf dem Rücken als die beiden anderen 
Gebirgswaldameisen. Diese polygyne Art bildet ebenfalls 
Kolonien mit mehreren Nestern. 

Die Rotbraune Wiesenameise (F. pratensis Retzius) baut 
ihre Nester vor allem in Wiesen und an Wald-, Weg- und 
Strassenrändern (Kutter 1965, FreitaG und Cherix 2009). 
Ihre Völker können mono- oder polygyn sein.

Abb. 2. Eine Arbeiterin 
(Formica sp.) versucht, 
die freigelegten Larven 
in Sicherheit zu bringen.

Abb. 3. Die Kokons mit 
den darin befindlichen 
Ameisenpuppen werden 
im Volksmund fälschli-
cherweise oft als «Amei-
seneier» bezeichnet.
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Ähnlich wie die Honigbienen leben die 
Waldameisen als straff organisierte Staa-
tengemeinschaften mit verschiedenen 
Kasten, die klar definierte Aufgaben 
besitzen. Im Zentrum jedes Volkes ste-
hen je nach Ameisenart eine bis über 
Tausende von Königinnen (Abb. 4). 
Während ihrer Larvenentwicklung wird 
die Königin von den Arbeiterinnen mit 
«Ameisenmilch» gefüttert, einem sehr 
nahrhaften Sekret, das die Arbeiterin-
nen in Drüsen produzieren. Nach dem 
Schlüpfen wird die Königin noch im Nest 
oder auf dem Hochzeitsflug begattet, 
wirft ihre Flügel ab und verbleibt danach 
zeitlebens im Nest. Sie wird von den Ar-
beiterinnen mit proteinhaltiger Nahrung 
gefüttert und gepflegt. Die Hauptauf-
gabe der Königin ist die Produktion von 
Eiern – rund 30 Stück pro Tag, bei mo-
nogynen Völkern bis 300 (Gösswald 
2012). Aus den befruchteten Eiern ent-
stehen weibliche, aus den unbefruchte-
ten männliche Tiere. Nach der Begat-
tung lagert die Königin Sperma in einem 
speziellen Organ ein, sodass dies für ihr 
ganzes Leben reicht. Königinnen kön-
nen bis über 20 Jahre alt werden und 
während dieser Zeit – je nach Art – bis 
zu einer Million Eier produzieren (Göss-
wald 2012).

Die zweite weibliche Kaste bilden die 
Arbeiterinnen (Abb. 5). Sie besitzen die 
gleiche genetische Ausstattung wie die 
Königin, sind aber kleiner, immer unge-
flügelt und haben meist verkümmerte 
Geschlechtsorgane. Arbeiterinnen über-
nehmen während ihres höchstens fünf 
Jahre dauernden Lebens Aufgaben im 
Innen- und Aussendienst. Die jungen 
Arbeiterinnen sind zuerst im Innendienst 
tätig. Ihre Hauptaufgabe besteht darin, 
sich um die Brut zu kümmern. Sie über-
ziehen die Eier mit Speichel, um sie 
feucht zu halten, Pilzbefall zu verhindern 
und die zusammenklumpenden Eier 
besser transportieren zu können. Sie 
bereiten auch die eingetragene Beute 
auf, füttern damit die Larven und lagern 
diese zusammen mit den Puppen je 
nach Entwicklungsstand um. Auch die 
Königinnen, die ja das Nest nicht mehr 
verlassen, werden von den jungen 
 Arbeiterinnen gefüttert. Die Innen-
dienst-Arbeiterinnen kümmern sich 
auch um Unterhalt und Reparatur des 
Nests, regulieren dessen Temperatur, 
entsorgen leere Puppenhüllen und ver-
teidigen das Nest gegen Angreifer.

Abb. 4. Eine geflügelte 
Königin (Formica sp.) 
vor dem Verlassen des 
Nests zum Hochzeits-
flug. Von einem eben-
falls geflügelten Männ-
chen unterscheidet sie 
sich durch rote Körper-
partien, einen grösseren 
Kopf und den runden, 
glänzenden Hinterleib.

Abb. 5. Arbeiterin  
einer Roten Waldameise 
(Formica sp.).

Abb. 6. Männchen der 
Waldameisen (hier die 
Gebirgswaldameise For-
mica lugubris) haben im 
Gegensatz zu den Köni-
ginnen einen schwarzen 
Körper, einen kleineren 
Kopf und einen längli-
chen Hinterleib. 
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Ältere Arbeiterinnen wechseln in den 
Aussendienst, wo sie in erster Linie für 
die Nahrungsbeschaffung verantwort-
lich sind. Sie jagen Insekten, melken den 
Honigtau – die zuckerhaltige Ausschei-
dung von Blattläusen – und transportie-
ren die Nahrung zum Nest. Ausserdem 
besorgen sie Materialien für den Nest-
bau und verrichten den Tragedienst der 
Nestbewohner, wenn ein Teil des Volkes 
in ein anderes Nest umzieht. Die Zutei-
lung zu Innen- und Aussendienst ist je-
doch flexibel.

Die dritte Kaste im Waldameisenstaat 
sind die Männchen (Abb. 6). Sie sind 
ähnlich gross wie die Königinnen und 
erhalten während ihrer Larvenentwick-
lung ebenfalls Ameisenmilch, ohne die 
sie sterben würden. Während ihres kur-
zen Lebens als adulte Tiere sind sie im-
mer geflügelt. Männchen haben ledig-
lich die Aufgabe, die jungen Königinnen 
zu begatten; kurz danach sterben sie.

Ernährung
Die Nahrung der Waldameisen besteht 
zu etwa einem Drittel aus Insekten und 
zu etwa zwei Dritteln aus Honigtau, 
dazu kommt noch etwas pflanzliche 
Nahrung (Gösswald 2012). Dieses Ver-
hältnis schwankt je nach Beuteangebot 
stark. Die Insektenbeute – vor allem Rau-
pen, Fliegen und Pflanzensauger – dient 
als Proteinquelle für die Aufzucht der 
Nachkommen und für die Königinnen 
zur Eiproduktion. Daneben wird auch 
grösseres Aas verwertet. Der Honigtau 
liefert die Hauptenergiequelle für die 
Arbeiterinnen. Insbesondere die Rinden-
läuse (Lachnidae) werden dabei regel-
recht gemolken: Durch Betrillern mit den 
Fühlern regen die Waldameisen die 
Blattläuse zum Ausscheiden von mehr 
Honigtau an (Abb. 7). Im Gegenzug rei-
nigen die Waldameisen die Blattläuse 
von verklebendem Honigtau und weh-
ren Feinde der Läuse ab (sogenannte 
Hege; siehe unten). Diese wechselseitige 
Beziehung zwischen Blattläusen und 
Ameisen stellt eine Symbiose dar.

Der Jahresbedarf eines grossen Nests 
mit einer Million Waldameisen liegt bei 
rund 30 kg Insekten (das sind gegen 10 
Millionen Beutetiere) sowie etwa 500 kg 
Honigtau (horstmann 1974; Gösswald 
2012). Für ein F. paralugubris-Nest im 
Schweizer Jura wurde der jährliche Beu-
teeintrag auf 400 000 Insekten geschätzt 
(Cherix et al. 2012). Waldameisen sind 

keine spezialisierten Jäger, sondern 
 Opportunisten. Sie holen sich diejenige 
Proteinquelle, die am ergiebigsten und 
einfachsten auszubeuten ist. Meist sind 
dies nicht-gehegte Blattläuse, Zweiflüg-
ler und Schmetterlings- und Blattwes-
penraupen (Abb. 8). wellenstein (1954a) 
führte umfangreiche Zählungen der ein-
getragenen Insekten durch und kam für 
mittelgrosse Ameisenhaufen auf eine 
durchschnittliche Zahl von 3,2 Millionen 
Beutetieren pro Jahr.

Etwa die Hälfte der Nahrung wird von 
den Arbeiterinnen in flüssiger oder wei-
cher Form im Kropf zum Nest transpor-
tiert (horstmann 1974). Der Kropf wird 
auch sozialer Magen genannt, da dessen 
Inhalt im Nest hervorgewürgt und an die 
Innendienst-Arbeiterinnen übergeben 
wird. Beim Nahrungsaustausch werden 
auch chemische Kommunikationsstoffe 
mit Informationen zur Ernährungs- und 
Bedrohungslage und zum Zustand des 
Ameisenvolkes übergeben.

Abb. 7. Waldameisen hegen Blattläuse und betrillern sie mit ihren Fühlern, um sie zu höherer Honig-
tauproduktion anzuregen. Dieser zuckerhaltige Saft ist die Hauptenergiequelle der Arbeiterinnen.

Abb. 8. Eine Gruppe von Waldameisen trägt eine erbeutete Blattwespenraupe ins Nest.
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Viele Milben, Spinnen, Schwebfliegen, 
Kurzflügler- und andere Käfer gehören 
zu den natürlichen Feinden von Wald-
ameisen (Gösswald 2012). Die meisten 
dieser Räuber erbeuten einzelne Amei-
sen und gefährden ein Volk als Ganzes 
nicht. Eine überaus raffinierte Strategie 
haben zum Beispiel die Sackkäfer (Clytra 
spp.) entwickelt (Abb. 9). Die Weibchen 
lassen ein mit Sekretschüppchen ge-
tarntes Ei auf einen Ameisenhaufen 
fallen, wo es von den Ameisen als Bau-

Feinde und Nutzniesser
Trotz Ameisensäure als Waffe haben 
Waldameisen zahlreiche Feinde. Die 
wichtigsten sind – mindestens unter den 
Arthropoden – die Ameisen selber. Völ-
ker verschiedener Arten der Roten Wald-
ameisen oder sogar derselben Art haben 
fast identische Ansprüche. Das heisst, sie 
besetzen die gleiche ökologische  Nische, 
und es herrscht deshalb ein erbitterter 
Konkurrenzkampf um das Territorium 
oder ergiebige Blattlauskolonien.

Abb. 9. Ameisen-Sackkäfer (hier Clytra laeviuscula) lassen ihre Eier auf Ameisennester fallen. Die 
 geschlüpften Larven ernähren sich von der Ameisenbrut.

material betrachtet und ins Nest ge-
bracht wird. Die geschlüpfte Larve er-
nährt sich von Ameiseneiern und 
-larven. Augenfällig sind auch die Fang-
trichter der als Ameisenlöwen bekann-
ten Larven der Ameisenjungfern (Myr-
meleontidae). Diesem Räuber fallen 
allerdings vorwiegend kleinere Amei-
senarten zum Opfer.

Wichtige Räuber von Waldmeisen gibt 
es auch bei den Wirbeltieren. Vor allem 
die sogenannten Erdspechte (Grau- und 
Grünspecht), der Schwarzspecht und 
Rauhfusshühner verzehren vornehmlich 
Ameisen und können die Ameisennester 
schädigen (Abb. 10). Die schwärmenden 
geflügelten Ameisen sind eine beliebte 
Beute verschiedenster anderer Vogel-
arten. Auch Wildschweine und Dachse 
können eine Bedrohung für ein Volk 
sein, wenn sie die Nesthaufen nach 
 darin lebenden Käferlarven durchwüh-
len. Eine beschädigte Neststruktur lässt 
 Regen ins Nest eindringen, was das 
Ameisenvolk empfindlich schwächen 
kann. 

Es gibt auch wirbellose Tiere, die zwar 
in Ameisennestern leben, diese aber 
nicht direkt schädigen (Symphilie). Der 
Übergang von Ameisenfeinden zu Sym-
philen ist fliessend. Zu diesen Nutz-
niessern gehören verschiedene Käfer, 
Springschwänze, Silberfischchen, Spin-
nen und Milben (Gösswald 2012). Sie 
alle profitieren von den stabilen klimati-
schen Bedingungen des Ameisennests 
und geniessen den Schutz dieser Umge-
bung. Ein bekanntes Beispiel solcher 
Untermieter sind die Larven von Rosen-
käfern (Engerlinge). Sie entwickeln sich 
während rund drei Jahren von den 
Ameisen unbeachtet in den Nesthaufen 
und ernähren sich von Wurzeln und an-
deren pflanzlichen Stoffen im Nest. Erst 
die erwachsenen Käfer verlassen das 
Ameisennest. 

Staatenbildung und Kolonien
Für eine begattete Jungkönigin eines 
polygynen Volkes ist die Chance für ein 
erfolgreiches Etablieren als Königin in 
einem neuen Nest sehr gering. Die bes-
ten Chancen haben Jungköniginnen, 
die im oder auf dem Nest begattet wer-
den und dieses gar nicht verlassen. Für 
ausserhalb des Nests begattete Jung-
königinnen ist es viel schwieriger, von 
einem bestehenden Nest als weitere 
Königin aufgenommen zu werden; sie 

Abb. 10. Auf der Suche nach nahrhafter Ameisenbrut haben Spechte dieses Ameisennest stark in 
Mitleidenschaft gezogen.



6 Merkbl. Prax. 63 (2019)

desto mehr Strahlungsenergie kann sie 
aufnehmen und desto schneller erwärmt 
sie sich. Im Frühling erfolgt zudem ein 
aktiver Wärmetransport: Bei den ersten 
Sonnenstrahlen lassen sich die Ameisen 
auf der Kuppeloberfläche aufwärmen 
(Abb. 12). Anschliessend ziehen sie sich 
in das noch kalte Innere des Nests zurück 
und geben ihre Wärme an die Umge-
bung ab. Zusätzlich erhöht auch die 
Stoffwechselwärme der Tiere selber und 
möglicherweise diejenige von Mikroor-
ganismen die Nesttemperatur. Gegen 
eine Überhitzung des Nests im Sommer 
werden Ventilationsschächte von der 
Nestkuppel bis ins Innere des Nests er-
richtet, die je nach Bedarf geöffnet oder 
geschlossen werden.

Das Ameisenvolk im Jahreszyklus
Etwa ab März erscheinen die Arbeite-
rinnen und kurz darauf auch die Köni-
ginnen an der Nestoberfläche, um sich 
zu sonnen und Wärme zu tanken. Die 
 Königinnen beginnen mit der Ablage 
der sogenannten Wintereier, aus denen 
Geschlechtstiere, also Jungköniginnen 
und Männchen, entstehen. Die heran-
wachsende Brut wird von den jüngsten 
Arbeiterinnen gepflegt und mit den kör-
pereigenen Winterreserven gefüttert. 
Zudem erhalten diese Larven Ameisen-
milch, ohne die aus den weiblichen 
 Larven Arbeiterinnen statt Königinnen 
entstehen würden. Nach der etwa 

werden häufig getötet. Die überleben-
den Jungköniginnen sorgen aber für 
eine ständige Verjüngung der Kaste der 
Königinnen. Daher ist die Lebensdauer 
polygyner Kolonien im Prinzip unbe-
schränkt.

Bei polygynen Völkern entstehen neue 
Nester vor allem durch die Bildung von 
Zweig- oder Tochternestern. Dabei er-
richten die Aussendienst-Arbeiterinnen 
an einem geeigneten nahegelegenen 
Ort ein neues Nest und tragen Zehntau-
sende von Artgenossen aller Entwick-
lungsstadien dorthin, inklusive noch 
unerfahrener Innendienst-Arbeiterinnen 
und Königinnen. Bleiben die neuen 
 Nester mit den alten verbunden, spricht 
man von einer polydomen Kolonie, bei 
sehr grossen Verbunden von einer 
 Superkolonie. Eine Superkolonie der 
Gebirgsameise F. paralugubris im 
Schweizer Jura bestand aus 1200 Nes-
tern, verteilt auf 70 Hektaren (Cherix 
und Bourne 1980). Als Verbindungs-
wege zwischen den Nestern dienen 
«Ameisenstrassen», auf denen Nah-
rung, Brut und Adulttiere hin und her 
transportiert werden. Zweignester kön-
nen auch nur saisonal als Sommernester 
benutzt werden.

Bei monogynen Völkern ist die Nest-
gründung komplizierter und noch ge-
fährlicher. Ein monogynes Volk ist stark 
auf ihre einzige Königin fixiert und 
 duldet keine weiteren begatteten Köni-
ginnen im Nest. Sogar Abkömmlinge 
aus dem eigenen Nest werden getötet. 
Begattete Jungköniginnen betreiben 
deshalb einen sogenannten temporären 
Sozialparasitismus: Die Jungkönigin ver-
sucht, in ein Nest von Hilfsameisen einer 
anderen Art (z. B. Formica fusca) einzu-
dringen, deren Königin zu töten und 
dort als neue Königin akzeptiert zu wer-
den. Meistens gelingt diese Übernahme 
nicht und die Jungkönigin wird selber 
getötet. Hat sie jedoch Erfolg, beginnt 
sie als neue Nestkönigin Eier zu legen. 
Die sich daraus entwickelnden Larven 
werden von den Arbeiterinnen der Hilfs-
ameisen gepflegt und gefüttert, wie 
wenn es ihre eigenen Schwestern  wären. 
Die neu entstehenden Arbeiterinnen 
beteiligen sich an allen Innen- und Aus-
sendienstarbeiten und langsam  sterben 
die Hilfsameisen aus. Ein monogynes 
Nest besteht nur, solange seine Königin 
lebt (bis maximal etwa 25 Jahre), danach 
geht es ein.

Das Ameisennest
Für das Errichten eines Ameisennests 
werden gut besonnte Plätze an Wald-
rändern, Wegen und Lichtungen in Na-
del-, Laub- oder Mischwäldern bevor-
zugt. Das Nest wird häufig über einem 
alten Baumstrunk errichtet und besteht 
aus der oberirdischen Nestkuppel (auch 
Haufen oder Hügel genannt) und dem 
unterirdischen Erdnest. Letzteres kann 
bis zwei Meter tief und ebenso breit wer-
den. Im Innern des Erdnests befinden 
sich die Kammern und Gänge, in denen 
die Brut gelagert und transportiert wird. 
Als  Baustoffe für die Nestkuppel dienen 
verschiedenste Materialien wie Konife-
rennadeln, Knospenschuppen, Zweig-
teil chen (Abb. 11), aber auch lokal 
vorhan denes Fremdmaterial wie zum 
Beispiel Steinchen. Wo vorhanden, 
 werden Harzteilchen eingearbeitet, die 
für bessere Neststabilität sorgen und 
zugleich eine gewisse antibakterielle 
 Wirkung haben (Chapuisat et al. 2007). 
Die Nestkuppel wird manchmal von ei-
nem Ring von Erdauswurf umgeben, 
unter dem sich der äusserste Teil des 
Erdnests befindet.

In einem funktionierenden Ameisen-
nest wird eine aktive Temperaturregu-
lation betrieben. Von etwa März bis 
Oktober halten die Ameisen die Tempe-
ratur in einem relativ engen Bereich von 
25 bis 30 °C konstant (risCh et al. 2016). 
Eine wichtige Wärmequelle ist die Son-
neneinstrahlung. Je grösser die Kuppel, 

Abb. 11. Als Baumaterial für das Nest dienen vor allem Nadeln, Zweigstücklein, Knospenschuppen 
und Harzklümpchen. Die Nestkuppel wird ständig umgeschichtet.
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Waldameisen helfen auch beim Verbrei-
ten der Samen von zahlreichen euro-
päischen Kraut- und Holzpflanzen (nier-
haus-wunderwald 1995). Diese Art der 
Samenverbreitung wird Myrmekochorie 
genannt. Die Samen spezialisierter 
Pflanzen wie Taubnessel, Schneeglöck-
chen, Lerchensporn oder Veilchen besit-
zen sogenannte Elaiosomen – nahrhafte 
und für die Ameisen sehr schmackhafte 
Samenanhängsel. Die Ameisen schlep-

Nährstoffen und die verbesserte Boden-
struktur führen dazu, dass die umliegen-
den Bäume ihre Feinwurzeln bevorzugt 
in die Ameisennester wachsen lassen 
(ohashi et al. 2007). Die Aktivitäten der 
Waldameisen fördern auch die Produk-
tion von Früchten und Samen und deren 
erfolgreiche Keimung. So ist die Verjün-
gung von Bäumen in der näheren Um-
gebung von Ameisenhaufen oft beson-
ders erfolgreich.

sechswöchigen Entwicklung schlüpfen 
die geflügelten Geschlechts tiere – Köni-
ginnen und Männchen. Diese schwär-
men je nach Höhenlage zwischen April 
und Juli an warmen oder schwülen 
 Tagen zu Tausenden aus den Mutter-
nestern aus. Sie treffen sich oft an 
 erhöhten Geländepunkten oder auf 
 offenen Wiesen und paaren sich 
(Abb. 13). Nach dem Hochzeitsflug ster-
ben die Männchen, und die Königinnen 
werfen ihre Flügel ab.

Die Altköniginnen verziehen sich nach 
der Ablage der Wintereier ins Innere des 
Nests, um dort fortan Sommereier zu 
produzieren. Auch diese Larven werden 
von den Arbeiterinnen gepflegt und ge-
füttert, allerdings ohne Ameisenmilch. 
Während ihrer Entwicklung werden die 
Larven immer weiter nach oben getra-
gen, die Puppen werden schliesslich zum 
Ausreifen ins warme und trockene Wär-
mezentrum der Nestkuppel gebracht. 
Ohne die Ameisenmilch und unter dem 
Einfluss der Pheromone der sich in der 
Nähe befindenden Königinnen entste-
hen aus dieser Brut immer Arbeiterin-
nen. 

Mit dem Einsetzen kühlerer Tempera-
turen und der Verknappung des Futters 
beginnt das Volk, sich auf den Winter 
vorzubereiten, indem die Ameisen Kör-
pervorräte für den Winter anlegen. Ab 
Oktober beginnt die Einwinterung des 
Nests und die Nestdecke wird mit feinen 
Partikeln abgedichtet. Den Winter ver-
bringt das Waldameisenvolk als adulte 
Arbeiterinnen und Königinnen in Kälte-
starre in unterirdischen Nestkammern, 
wo die Tiere gegen Frost geschützt sind.

Ökologische Bedeutung von 
Waldameisen

Die unterirdische Nestbautätigkeit der 
Waldameisen führt zu einer physikali-
schen, chemischen und biologischen 
Verbesserung des Bodens (JurGensen 
et al. 2008; Finér et al. 2013). Die Erde 
wird gelockert, mit organischer Subs-
tanz durchmischt und mit Nährstoffen 
angereichert. Der pH-Wert des Bodens 
steigt um ein bis zwei Einheiten an und 
seine Krümelstruktur verbessert sich. Es 
gelangt mehr Sauerstoff in den Boden 
und die Infiltration des Regenwassers 
wird erleichtert. Dies verbessert das 
Klima für mineralisierende Pilze und Bak-
terien. Die erhöhte Verfügbarkeit von 

Abb. 12. Im Frühjahr begeben sich die Waldameisen zum Sonnen auf die Nestoberfläche. Die auf-
genommene Wärme geben sie im Nestinnern wieder ab und heizen so das Nest auf eine konstante 
Temperatur von 25–30  °C auf.

Abb. 13. Paarung von Gebirgswaldameisen (Formica lugubris): links das Männchen, rechts das 
 Weibchen.
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pen die Samen zum Nest und beissen 
unterwegs oder im Nest den für sie 
wertlosen Samen ab, um nur das nahr-
hafte Elaiosom zu verwerten (Abb. 14). 
Die Samen bleiben dabei liegen oder 
werden auf Abfallplätzen der Ameisen 
deponiert. So gelangen sie an neue Orte 
und können dort keimen.

Wie bereits erwähnt dienen die Wald-
ameisen als Nahrung für andere Insek-
ten, Vögel und andere Wirbeltiere. Zu-
dem nutzen Spechte oder Eichelhäher 
Ameisenhaufen, um sich mit Ameisen-
säure besprühen zu lassen oder um sich 
mit einer Ameise das Gefieder gegen 
Parasiten einzureiben. Da Waldameisen 
Blattlauskolonien durch Betrillern mit 
den Fühlern zu stärkerer Honigtaupro-
duktion anregen, können Honigbienen 
mehr Honigtau eintragen und zu Honig 
verarbeiten, wovon auch wir Menschen 
profitieren.

Regulation von Schadinsekten
Die grösste Bedeutung haben Wald-
ameisen als Jäger anderer Insekten wie 
Fliegen und Schmetterlingsraupen. Da-
durch spielen sie eine bedeutende Rolle 
bei der Regulation von potenziellen 
Schädlingen. Millionen von Beutetieren 
werden jährlich an die Brut und die 
 Königinnen verfüttert. Bei der Regula-
tion von potenziellen Baumschädlingen 
spielen vor allem F. polyctena, in höhe-
ren Lagen F. lugubris und F. paralugub-
ris, eine wichtige Rolle, da ihre Völker 
grosse Kolonien mit hoher Nestdichte 
bilden können. Sind Insekten, speziell 
Schmetterlings- und Blattwespenrau-
pen, im Aktivitätsradius eines Ameisen-
nests von rund 100 Metern in hoher 
Menge verfügbar, werden sie ausgiebig 
genutzt (Abb. 15). So kann der Insek-
tenanteil an der Nahrung von Wald-
ameisen bis weit über 90 Prozent 
 be tragen (Gösswald 2012). Grosse F. 
rufa-Völker können in solchen Fällen 
täglich bis zu 100 000 Schmetterlings-
raupen eintragen (Gösswald 1951). In 
einem Eichenwald wurde während einer 
Massenvermehrung des Eichenwicklers 
(Tortrix viridana) geschätzt, dass ein mit-
telstarkes F. polyctena-Volk mit einer 
halben bis einer Million Individuen wäh-
rend der Raupenentwicklungszeit ein 
bis zwei Millionen Raupen eintrug, was 
zu einer deutlichen Reduktion der Frass-
schäden in der Nestumgebung führte 
(horstmann 1976/77).

Abb. 15. Bei einem 
 hohen  Angebot einer 
einzelnen Beuteart 
 tragen die Waldameisen 
diese in grossen Mengen 
ins Nest. Trotz Fluchtver-
such durch Abseilen wird 
hier die Raupe eines 
 Lärchenwicklers (Zeira-
phera  griseana) während 
einer  Massenvermehrung 
dieses Kleinschmetter-
lings von einer Ameise 
erbeutet.

Abb. 14. Eine Arbeiterin 
(Formica polyctena) mit 
dem schwarzen Samen 
und seinem weissen  
Anhängsel (Elaiosom) 
 eines Lerchensporns 
 (Corydalis cava).

Abb. 16. Blattläuse 
 werden nicht nur als 
 Honigtaulieferanten 
 benutzt, sondern dienen 
auch als Beute, wenn sie 
zu wenig oder keinen 
Honigtau produzieren.
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Die Bedeutung von Waldameisen bei 
der Regulation von Schadinsekten 
wurde schon im 19. Jahrhundert er-
kannt. Speziell in Föhrenkulturen sind 
zahlreiche Beispiele belegt, bei denen 
um Ameisenhaufen herum grüne Oasen 
in den sonst von Schmetterlings- und 
Blattwespenraupen kahlgefressenen 
Wäldern verblieben. Die Grösse dieser 
grünen Inseln und somit die Wirkung 
eines Ameisenhaufens wird auf maxi-
mal eine Hektare geschätzt (wellenstein 
1954b). In Schadengebieten wurden 
auch schon aktiv und erfolgreich Amei-
senvölker zur Bekämpfung von Schad-
insekten angesiedelt. Da Waldameisen 
wärme- und sonnenbedürftig sind, war 
dies vor allem in lichten Föhrenkulturen 
erfolgreich.

Ähnliche Beispiele erfolgreicher Regu-
lation durch Waldameisen gibt es auch 
in Laubwäldern, so zum Beispiel bei 
Raupen des Herbstspanners (Epirrita 
autumnata) an Birken (laine und nie-
melä 1980) oder bei den mit Brenn-
haaren ausgestatteten Raupen des 
Eichenprozes sionsspinners (Thaumeto-
poea processionea). In Finnland wurden 
Untersuchungen durchgeführt, bei de-
nen Leimringe an Baumstämmen ange-
bracht wurden, um den Waldameisen 
(F. aquilonia) den Zugang zu ihren Nah-
rungsbäumen zu verwehren (Karhu 
1998): Auf Bäumen mit Ameisenbesuch 
war die Herbstspanner-Population nur 
halb so gross wie auf Bäumen ohne 
Ameisen. Ebenso sank die Population 
der Blattlaus Euceraphis punctipennis – 
einer Blattlausart, die von den Ameisen 
nicht gehegt, sondern gefressen wird 
– um drei Viertel (Abb. 16). Praktisch 
identische Resultate lieferte eine Unter-
suchung in einem Mischwald in England 
mit F. rufa als Räuber des Kleinen Frost-
spanners (Operophtera brumata) und 
der Ahornlaus Drepanosiphum platano-
ides (sKinner und whittaKer 1981).

Trotz all dieser Beispiele von markan-
ten Effekten auf Schadorganismen sind 
Waldameisen keine Garantie gegen 
Massenvermehrungen von pflanzenfres-
senden Insekten. Ihre Wirkung bei einer 
Massenvermehrung von blatt- oder na-
delfressenden Raupen ist dann gross, 
wenn sich die Raupenart im Frühjahr 
entwickelt, wenn der Nahrungsbedarf 
der Ameisen am grössten ist.

Verbreitung in der Schweiz

Bis vor Kurzem gab es lediglich eine um-
fangreiche Untersuchung in den Jahren 
1960/61, die sich mit der schweizweiten 
Verbreitung der Roten Waldameisen 
beschäftigte (Kutter 1961, 1965). Da-
neben gibt es noch eine unvollständige 
nationale Erhebung sowie einige lokale 
oder regionale Angaben zum Vorkom-
men von Ameisenhaufen (z. B. Cherix 
et al. 2012; FreitaG und  Cherix 2009; 
Kaiser-Benz 2018; KisslinG und Benz 
1985; Glanzmann et al. 2019). Um die 
aktuelle Verbreitung und Häufigkeit die-
ser wichtigen Insekten in der ganzen 
Schweiz besser abschätzen zu können, 
wurden im Rahmen des vierten Landes-
forstinventars (LFI4, 2009–2017) auf 
6357 in einem systematischen Raster 
über die ganze Schweiz angeordneten 
Stichprobeflächen die Waldameisen-
haufen erhoben und vermessen. Von 
jedem gefundenen Nesthaufen wurden 
Proben von Waldameisen genommen 
und die Tiere auf Artebene bestimmt. 
Diese Daten geben erstmals einen sys-
tematischen Überblick über das Vor-
kommen der Roten Waldameisen in der 
Schweiz und sind zugleich eine Referenz 
für spätere Erhebungen. Damit wird es 
mittelfristig möglich sein, die Verände-
rungen von Häufigkeit und Verbreitung 
dieser geschützten Arten abzuschätzen. 
Es muss betont werden, dass diese Er-
hebungen auf jeweils 500 m2 grossen 

Stichprobenflächen, angelegt in einem 
systematischen Raster von 1,4 x 1,4 km, 
keine vollständige Inventarisierung dar-
stellen.

Die ersten Resultate dieser LFI4-Erhe-
bung beruhen auf Analysen von Vande-
GehuChte et al. (2017) und weiteren, 
noch unpublizierten Auswertungen.  
Nur auf 4,6 Prozent der Stichprobeflä-
chen wurden Waldameisenhaufen ge-
funden, insgesamt waren es 371 Haufen 
(Abb. 18a). Dies ergibt eine durchschnitt-
liche Häufigkeit von 1,25 Haufen pro 
Hektare Wald. Oberhalb von 900  m ü. M. 
betrug die Nesthaufendichte 2,2  Haufen 
pro Hektare, in tieferen Lagen waren es 
nur 0,12 Haufen pro Hektare Wald. Hier 
wurden nur 4 Prozent aller erhobenen 
Waldameisenhaufen gefunden.

Die im Rahmen des LFI4 weitaus am 
häufigsten gefundenen Arten waren die 
beiden Gebirgswaldameisen F. lugubris 
und F. paralugubris. Die Fundorte dieser 
beiden Waldameisen beschränkten sich 
fast ausschliesslich auf Probeflächen im 
westlichen Jura und in den Alpen 
(Abb. 18c). Formica aquilonia war klar 
auf das Engadin beschränkt. Die Verbrei-
tung der zwei Arten F. rufa und F. polyc-
tena kann aufgrund der LFI4-Daten für 
die Schweiz nicht aussagekräftig belegt 
werden, da nur wenige Nester dieser 
beiden Arten gefunden wurden (vgl. F. 
polyctena in Abb. 18e). 

Eine andere Quelle von Waldameisen-
daten ist die Datenbank des Schweizer 

Abb. 17: Bevorzugte Standorte von Waldameisenhaufen sind sonnige Stellen in Wäldern mit hohem 
Nadelholzanteil und dichter Bodenvegetation.
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Habitatansprüche

Durch die Erhebung der Waldameisen-
haufen auf den LFI4-Stichprobeflächen 
können diese Vorkommen mit den zahl-
reichen, ebenfalls erhobenen Bestandes-
parametern verknüpft und damit die 
ökologischen Ansprüche der Arten ana-
lysiert und modelliert werden (VandeGe-
huChte et al. 2017). Die meisten Haufen 
von Waldameisen finden sich an ostex-
ponierten Hängen mit hoher Sommer-

Fauna-Datenzentrums CSCF (Centre 
Suisse de Carthographie de la Faune). 
Im Gegensatz zu den systematischen 
Daten des LFI4 (Präsenz/Absenz) enthält 
diese Datenbank Einträge von zufälligen 
Beobachtungen und lokalen Inventuren. 
Diese Daten zeigen, dass zum Beispiel 
F.  polyctena häufiger auftritt als die LFI4-
Daten vermuten liessen (Abb. 18f). 
 Anderseits offenbaren sie auch eine 
Häufung der Waldameisenfunde in den 
intensiv untersuchten Gebieten um 

 Lausanne, Basel und in Graubünden 
(Abb. 18b, d). In anderen Gebieten wie 
dem Wallis, den nördlichen Voralpen 
und dem Tessin hingegen sind die CSCF-
Funde im Vergleich zu den LFI4-Daten 
(Abb. 18a, b) unterrepräsentiert. 

Ge sicherte Angaben zur zeitlichen 
Entwicklung der Ameisenbestände in 
der Schweiz können mit den im Moment 
vorhandenen Daten noch nicht gemacht 
werden.

LFI4 CSCF

Abb. 18. Funddaten von Waldameisen in der Schweiz für die ganze Gruppe der Roten Waldameisen (Formica-rufa-Gruppe; a und b) und beispielhaft für 
die Gebirgswaldameise (F. paralugubris; c und d) und die Kleine Rote Waldameise (F. polyctena; e und f). Die Abbildungen der linken Spalte zeigen die  
im regelmässigen Stichprobenraster des vierten Landesforstinventars (LFI4, 2009–2017) erfassten Ameisenhaufen (grüne Punkte = Stichproben ohne 
 Ameisenhaufen, blaue Dreiecke = Stichproben mit Ameisenhaufen). Die rechte Spalte zeigt die im Schweizer Fauna-Datenzentrum CSCF registrierten,  
unsystematisch erfassten Beobachtungen (blaue Dreiecke) ab dem Jahr 2000 (Daten mit freundlicher Genehmigung des CSCF).

Formica-rufa-Gruppe

Formica paralugubris

Formica polyctena

a b

c d

e f
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eines Nests bis zum Umsiedeln und Ver-
mehren ganzer Ameisenvölker und sind 
schon verschiedentlich beschrieben wor-
den (Bretz 1999, Gösswald 2012, sor-
Vari 2016). Da unsachgemässe Hege 
eher Schaden als Nutzen bringt und eine 
Umsiedlung von Ameisenhaufen heikel 
ist und nur mit Bewilligung von ausge-
bildeten Personen ausgeführt werden 
darf, wird hier auf eine detaillierte Mass-
nahmenliste verzichtet. Ein sehr einfa-
ches und wirkungsvolles Mittel ist je-
doch das Markieren eines Nests mit 
einem daneben eingeschlagenen Pflock 
– oder auf  steinigem Boden mit einem 
Dreibein –, damit das Nest bei der Wald-
pflege  (Maschinen, Rücken von Holz) 
oder der Bewirtschaftung von waldan-
grenzendem Kulturland nicht unbeab-
sichtigt beschädigt wird. Werden Amei-
senhaufen häufig durch Schwarzwild 
gestört, kann ein Nest auch eingezäunt 
werden. Die Nester sollten oben jedoch 
stets frei bleiben und genügend Sonnen-
einstrahlung erhalten. Im Allgemeinen 
gilt, dass solche Einzäunungen oft 
schlechter sind als gar keine Massnah-
men und laufend überprüft werden 
müssen.

Waldameisen können am ehesten ge-
fördert werden, indem bei allen mensch-
lichen Aktivitäten (Freizeit, Wald- und 
Landwirtschaft) Rücksicht auf die beste-
henden Ameisenhaufen genommen 
wird und diese sowie die unmittelbare 
Umgebung nicht gestört werden. Nicht 
allzu dichte Wälder mit kleinen Öffnun-
gen im Kronendach, ein minimaler Na-
delholzanteil und gute Bodenvegetation 
sind zudem für das Fortbestehen oder 
eine Neuansiedlung von Ameisenkolo-
nien vorteilhaft.
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